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Deut ſchlaud. alten Kampf zwiſchen den Hülfskaſſen und den Sa. 
Berlin, 5. Februar. Der Chef der Admir li brit-Krankenlaſſen wollte die Geſetzgebung ſich nicht 
tät hat durch Erlaß vom 21. v. M. die ihm über einmischen. Das eigentliche Ziel, dae man eiſtrehte, 
die Mißhandlung Untergebener halb⸗ ift die Verpflichtung der Arbeiter zur Verſicherung bei 
jährlich zu erſtattende Berichtsform neu geregelt. Die irgend einer, nicht bei einer beftinmten der vom Ge⸗ 
ö Nachweiſungen haben ſämmtliche, in dem verfloſſenen ſetz vorgeſehenen Kaſſen, und dieſer Zweck wird auf 
alle Fälle erreicht, ob nun, was fi) praktiſch zu ent- 


Halbjahre wegen Mißhandlung Untergebener kriegsge⸗ 
richtlich verhängten Biſtrafungen zu umfaſſen und bei 
Angabe des Thatbeſtandes in jedem Einzelfalle, außer 
der Art des Vergehens, eine kurze Darſtellung des 
Sachverhalts zu enthalten; bei der Zeit, Art und 
Höhe der Strafe iſt überdies anzugeben, wann und 
von wem das Erkenntniß beſtätigt worden, ſowie even⸗ 
tuell wann und in welchem Umfange eine Begnadi⸗ 
gung eingetreten iſt, ferner, ob der Gemißhandelte in 
dem vorliegenden Falle beſtraft worden iſt oder nicht. 
Die Darſtellungen des Sachverhalts über die in Rede 
ſtehenden Beſtrafungen ſind in jedem einzelnen Falle 
den betreffenden monatlichen Eingaben über die erle⸗ 
digten gerichtlichen Unterſuchungen beizufügen. 

— Bei den Vorbereitungen zur Ausführung 
des Krankenkaſſengeſetzes findet ein eifriger Wettkampf 
zwiſchen den unter ſozialdemokratiſcher oder gewerkoer⸗ 
einlicher Leitung ſtehenden freien Hülfekaſſen und den 
andern organiſirten, namentlich den Fabrikkrankenkaſſen 
ſtatt. Daß die freien Hülfskaſſen dabei den Vorrang 
gewinnen, die Mehrzahl der verſicherungepflichtigen Ar⸗ 
beiter an ſich heranziehen werden, iſt bei der ſtarken 
Agitation und Abneigung in jenen Kreiſen gegen alle 


ſcheiden haben wird, in dem Wettkampf die freien 
Hülfs-, die Orts- oder die Fabrikkrankenkaſſen das 
Uebergewicht gewinnen. Dem in fortſchrittlichen Blät- 
tern wiedergegebenen Gerüchte, als trage ſich die Re— 
gierung mit dem Gedanlen einer Novelle zum Kran- 
kenkaſſengeſetz, durch welche die freien Kaſſen ausge- 
ſchloſſen werden ſollten, vermögen wir darum gar keine 
Bedeutung und keinen Glauben beizulegen. Im wei— 
tern ſei gegenüber den zahlreichen Schwierigkeiten und 
dem vielfachen Widerſtande, dem die Ausführung des 
Geſetzes begegnet, an die Bemerkungen Laslers bei 
der zweiten Berathung erinnert. Derſelbe ſagte vor⸗ 
aus, daß die Gegner des Grjebes die nächte Zeit für 
ſich haben würden, weil daſſelbe größere Leitungen 
und allerlei Unbequemlichkeiten mit ſich bringe. Wenn 
das Ge etz jetzt auch keinen populären Charakter habe, 
ſo werde es doch mit ihm ebenſo gehen, wie mit der 
Einführung des Schulzwanges und anderer jetzt wohl- 
thätig wirkender und allgemein anerkannter Zwangs⸗ 
verhältniſſe, gegen die hinterher kein Menſch mehr 
Widerſpruch erhebe. 

— Mehrere Blätter theilen mit, daß zur Aus- 


4 
in der überſichtlichen Darſtellung des Marineweſens 
der anderen europäiſchen Staaten bleibenden ſtatiſti⸗ 
ſchen Werth behalten ſoll, ſoweit fertig geſtellt ſei, 
daß ſie zu den allererſten Druckſachen gehören würde, 
welche der Reichstag nach ſeinem Zuſammentritt zu 
erwarten habe. 

— Die Mittheilung, welche heute dem Abge— 
ordnetenhauſe von Seiten der Staatsregierung über 
den Neubau eines Geſchäftshauſes für die Volksver— 
tretung zugegangen iſt, enthalt den Vorſchlag, dieſes 
Geſchäftsgebäude in der Nähe des neuen Reichstags 
I Palaftes zwiſchen Sommerſtraße und Reichstagsufer 
zu errichten. Das nöthige Terrain müßte zum Theil 
dem Reiche abgekauft werden. Die Koſten für den 
Grund und Boden im Ganzen würden ſich auf etwa 
Millionen Mark belaufen. Der Mittheilung iſt 
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aber die Darftellung, 
en Kaſſen die Ab- 

3 rjenigen Parteien, die 
dem Krankenkaſſengeſetz zugeſtimmt haben, eine ſchwere 
Enttäuſchung erlitten hätten, ja, als ob dadurch die 
Ziele des Krankenkaſſengeſetzes gradezu durchkreuzt und 
hinfällig gemacht würden. Das Geſetz hatte, wie 
die „Nat.⸗Lib. Korreſp.“, hervorhebt durchaus nicht 
die Abſicht, die freien Hülfskaſſen zu unterdrücken oder 
ihnen die Exiſtenz unmöglich zu machen. Man wollte 
„ie Krankenkaſſen nicht zu Zwangskaſſen machen, de 
ner die Arbeiter beitreten müßten, vielmehr das Recht 
der teien Wahl der Arbeiter ernſtlich aufrecht erhal 
ten, „uch auf die Gefahr bin, daß bier oder dort 
durch maſſenhaften Beitritt zu den Hülfskaſſen die im C 
Geſetz Jurchgeführte Organiſation nothleide. In den 4 


ö oder 


ſicht, mein Gatte, meine Welt, jo zerſchmettert, zer⸗ 


2 11 trümmert? 
ö eu ! 1 ton. So hängt denn Deine ganze Seele an dem 
m ; Kinde? — O, es darf nicht ſterben, es ſoll nicht 
In der Stubenthormühle. - 4 jterben ! 5 / 


Eine alte Handſchrift, durchgeſehen und zum Druck bes 18. November. 


fördert ron Emft Ziegler — Stettin. Wir ſollen bis Mitternacht warten. Der Arzt 
(Fortſetzung.) wird kommen und ſagen, ob es leben wird. 


Es wird leben! 
* 4 * 
19. Rovember. 
Als der Doktor gejagt, daß die Gefahr vor- 
über, hat es jäh aufgeleuchtet in Deinen müden 
Augen, dann biſt Du auf's Bett geglitten und haft 
geweint wie ein Kind. Ich machte mir ſeitwärts zu 
ſchaffen. Ach, ich konnte nicht weinen. 
* * 


15. Nvember 
Das Kind iſt krank. Geſtern zeigte ſich der 
rothe Ausſchlag. „Kinderkrankheit,“ ſagteſt Du leicht 
bin, damit ich nicht erſchrecken ſolle. 

„Dias müſſen Sie alle haben, es iſt beſſer, wenn 
s cinmal vorüber iſt, ich bin ganz froh darüber. 
F Aber Dein Geſicht, das ich ſeitwärts im Spiegel ſah, 
ſtrafte Deine Worte Lügen. Dann biſt Du zum 
Alrzt gefahren, nicht zu unſerm Doltor hier draußen, 
ſondern zu einem berühmten Mann in der Stadt. 
iſt mit Dir gekommen und heute war er wieder 
da. Das Fieber ift ſtärker. 

2 * 


7 * 


20. November. 
Du biſt krank. Wir legen Dir Eis auf den 
Kopf. Sie nehmen Dir Blut. Mir grauſt vor 
dem Blut. 
Bartel, mein lieber, lieber Mann, meine ganze 


' 16. November. 
Tu baſt zwei Nächte bei ihm gemacht. Die 
Geſellen verſehen die Mühle. Dein Blick iſt finſter, 
Du ſprichſt nicht. Das Kind wird ſchlechter von 
Stunde zu Stunde. Wir ſollen auf Alles gefaßt 
ein, jagt der Arzt. — Wenn es ſtürbe! — — — 
A Du figeft an ſeinem Bett und zühleft die fiebernden 
N Schlage feines Herzens. Wie ich zu Dir trat, ar- 
beitete es mächtig in Deiner Bruſt und würgte und 
ſchnürte Dich. Du deuteteſt ſtumm auf das Kleine 
und ſtöhnteſt. Du zogſt mich zu Dir hinab, Deine 
Hand zitterte, geweint hat Keines von uns. 
* 


* 
* 


17. November. 
Kann Schmerz und Angſt jo den Menjchen 
zerſtören? Biſt Du es wirklich noch, mein Bartel ? 
Der gebeugte Mann mit dem jammerverzerrten Ge⸗ 


Seele iſt aufgelöſt in dem einen Wort: „Verzeih' 
mir!“ Ich knie an Deinem Bett und halte Deine 
Hand und bade ſie in meinen Thränen. „Mein 
Kind, mein Kind,“ rieſſt Du im Fieber, „Käthchen, 
gieb auf das Kind Acht!“ Ich zeigte es Dir; Du 
haſt es nicht erkannt. 
* * 

22. November. 

Ich lag auf den Knien vor Deinem Bette. 
Es war Abend. Du ſchliefſt. Man hörte nichts, 
wie das Geklapper der Mühle, das wie der Herz⸗ 
ſchlag unſeres Hauſes raſtlos pocht. 

Du wirft bald geſund werden, hat der Arzt ge⸗ 
ſagt, nur ſoll Dich nichts aufregen. 

Ich wechſelte leiſe die Kompreſſe auf Deiner 
Stirne. „Käthchen,“ flüſterteſt Du. Ich beugte 
mein Ohr an Deinen Mund: „Was willſt Du, 


ein Plan beigefügt. — Wie man hört, iſt keine Aus- 
ſicht darauf, daß das Abgeordnetenhaus dem Vor⸗ 
ſchlage beitritt, welcher dem Lande eine unverhältniß⸗ 
mäßig große Laſt aufbürden würde. An maßgeben⸗ 
der Stelle wird man über eine ſolche Entſcheidung 
vielleicht weder erſtaunt noch ärgerlich ſein. 

— Mit Spannung ſieht man gewiß allgemein, 
und namentlich in den intereſſirten Kreiſen, der Ab- 
ſtimmung des Abgeordnetenhauſes über den ſeitens der 
Abgg. Ur. Windthorſt und Dr. Löwe-Bochum zur 
dritten Leſung des Etats eingebrachten Antrag ent- 
gegen, 

„die königliche Staatsregierung aufzufor⸗ 
dern, ihre Bemühungen für den Erlaß eines 
Reichsgeſezes eintreten laſſen zu wollen, 
durch welches alle in den Staaten des 
deutſchen Reiches beſtehenden Lotterien auf- 
gehoben werden und die Errichtung neuer 
verboten wird.“ 

Ein ſiche es Urtheil läßt ſich jetzt über den Aus⸗ 
fall der Abſtimmung noch nicht fällen, da innerhalb 
der einzelnen Fraktionen die Anſichten in der Lotterie- 
fcage mehr oder weniger getheilt find, jo daß in jeder 
Fraftion ſowohl Gegner der Lotterie, welche das Yot- 
terieſpiel als unmoraliſch und ungehörig für die 
Stagteverwaltung ganz abgeſchafft haben möchten, als 
auch ſolche Abgeordnete anzutreffen ſind, welche ein 
Bedürfniß des Volkes zum Lottericſpiel anerkennen. 
Nach der Anſicht der Gegner der Lotterie widerſpricht 


tungen, die den Schein der Bevormundung führung des Flottengründungsplanes die Summe von| es dem Zwecke dis Staates, wenn dieſer öffentliche 
Obrigkeit oder Arbeülgeb ſich tragen, von] 140 9 Mark vom Reichstage gefordert wer-] Spiele förmlich und gegen Entrichtung einer Abgabe 
win wabrictetulic id dab wi daß die über dieſen Gegenſand vom | an ihn lonzeſſtonirt und die Spielſucht zum Gegen. 


and: U Einna elle für ) 

macht. Auch hält man es volkswirehſchaftlich für 
nicht eilaubt, den Spielgewinn und den Zufall als 
berechtigte Faktoren für die Vertheilung des Vermö⸗ 
gens öffentlich anzuerkennen, durch das Lotterieſpiel 
die Bedeutung von Arbeit und Sparſamkeit, welche 
Erwerbs- und Vermögensquellen jedes Mitglied der 
Geſellſchaft benutzen ſoll, abzuſchwächen und ſo die 
Zahl derjenigen zu vermehren, welchen der Erwerb 
durch Arbeit zuwider iſt und die Geld durch das Spiel 
und ohne Anſtrengung verdienen wollen, um es dann 
zu leichtſinnigen, unprodultiven Zwecken zu verwenden. 
Die Gegner der Lotterie erachten es vielmehr als eine 
Pflicht des Staates, dahin zu wirken, daß nicht durch 
Begünſtigung des Spieles der Sinn zum Arbeiten 
und Sparen zerſtört und Gewinnſucht an die Stelle 
des beharrlichen Fleißes geſetzt, daß insbeſondere nicht 


den armen Schichten der Bevölkerung der ſauer ver 


Bartel?“ Du murmelteſt unverſtändliche Worte, Du 
ſprachſt im Traum: „Käthchen!“ hörte ich wieder, 
und ich hielt den Athem an. „Werden wir keine 
Kinder haben? Ich hätte ſo gerne einen Sohn ge— 


habt. Die Mühle für meinen Sohn, wenn er groß 
ft..." — „Du haſt einen Sohn!“ Ich ſchloß 


Deinen Mund mit meinen bebenden Lippen. 


Das Fieber hatte Dich zurück verſetzt in die 
Vergangenheit. Dein endloſes Sehnen und Wün⸗ 


ſchen neun voller Jahre fing wieder an, Deinen Geiſt 
zu quälen, und mein ſtilles Leid dämmerte von Neuem 
auf. Ich ſah wieder Deinen traurigen Blick, wenn 
Du Sonntags mit mir über dem großen Rad ſaßeſt 
und die Leute, an uns vorüber, hinauswanderten aus 
der Stadt: Der Mann, das Jüngſte tragend, die 
Mutter das Vorletzte an der Hand und der größere 
Bub mit dem Soldatenhut und dem hölzernen Sä— 
bel voraus marſchirend. Ich ſah wieder, wie der 
heimliche Schmerz Dir das Herz zuſammenpreßte, und 
wie ich auf mein Zimmer gegangen bin und bitter⸗ 
lich geweint habe. 

Und wieder lebte ich jene unglückſelige Weih- 
nacht durch. Es war im neunten Jahre. In allen 
Häuſern gab es hellbeleuchtete Bäume, nur bei uns 
war es finſter; für wen hätten wir einen Weihnachts- 
baum anſtacken ſollen? Er war der einzige Tag, 
wo kein Müller arbeitete, das Mühlrad ſtand ſtill, 
wir ſchwiegen Beide, es war wie in einem Grabe. 
Da klopfte es draußen. Der Nachbar Wilhelm 
war's: „Kommt herüber zu mir!“ rief der brave 
Mann, als habe unſer dunkles Zimmer ihm unſern 
Schmerz verrathen. „Kommt!“ und er zog uns mit 
ſich fort. 

Die Kinder waren alle in der Küche zuſammen⸗ 
geſperrt; es waren ihrer acht, fünf Knaben und drei 
Mädchen. Die Aelteſte ſaß vor ihnen und erzählte, 
und Alle hockten um ſie und lauſchten dem Märchen, 
das ſie alle Jahre hörten und das ſie alljährlich an⸗ 
ders verſtanden. Dann klingelte es, die Thüre zum 
großen Zimmer that ſich auf, die Kinder blieben wie 


bören, und ob die wirthſe 


diente Groſchen, der Nothgroſchen, welcher bei allge 
meiner Arbeitsloſigkeit, oder Mißernten, oder großer 
Theuerung der nothwendigſten Lebens bedürfniſſe über 
einige Ztit der Bedrängniß hinweghelfen kann, aus 
der Taſche gelockt werde. Dagegen führen die Freunde 
der Staatslotterie an, daß der Staat die Einnahme 
aus der Lotterie nicht entbehren könne, daß auch im 
Volle ein Bedürfniß zum Spielen in der Lotterie 
vorhanden und es nicht ſo ſchlimm ſei, wenn der 
unbemittelte Mann einige Mark zuſammenſpare, um 
einmal ſein Glück in der Lotterie zu verſuchen. Läßt 
ſich nun auch, wie bereits erwähnt worden, das 
Schickſal des oben erwähnten Antrages noch nicht mit 
Beſtimmtheit vorausſehen, ſo iſt es doch wahrſchein⸗ 
lich, daß im Abgeordnetenhauſe die prinzipiellen Geg⸗ 
ner der Lotterie die Majorität bilden, daß alſo der 
Antrag angenommen werden wird. In dieſem Falle 
dürfte für die Stellung der Staatsregierung zur Sache 
nicht 1 der finanzielle Geſichtspunkt maßgebend 
jein, wie das ja auch der Unterſtaatsſekretär Meinecke 
in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 10. De⸗ 
zember v. J. andeutete, indem er ſagte, daß es zwar 
unerwünſcht ſei, wenn der Staatshaushalt durch Ab⸗ 
ſchaffung der Lotterie eine Reineinnahme von vier 
Millionen Mark verliere, daß jedoch dies ein abſolu⸗ 
tes Hinderniß nicht ſein würde, wenn die öffentliche 
Meinung ſich mit Entſchiedenbeit dahin ausſprechen 
ſollte. Die Staatsregierung dürfte vielmehr ihre Ent- 
ſchließungen in der Sache hauptſächlich von dem Aus⸗ Be 
fall der Ermittelungen abhängig machen, welche fie 
gegenwärtig darüber anſtellen läßt, welchen Ständen 
und Vermögeneklaſſen vornehmlich die Spieler ange⸗ 
be wahlen Senke 
ärmeren Klaſſen der Bevölkerung durch das Lotterie 
ſpiel benachtheiligt werden. Eine andere Frage iſt 
aber die, ob es eventuell der preußiſchen Staatsregie⸗ 
rung gelingen würde, die geſetzgebenden Körperſchaften 
des Reiches für den Erlaß eines Reichegeſetzes zu ge⸗ 
winnen, durch welches alle in den Stagten des deut⸗ 
ſchen Reiches beſtehenden Lotterien aufgehoben wer⸗ 
den. Der Reichstag hat bekauntlich im Jahre 
1881 die von der Reichsſteuerſtempel Kommiſſion ge- 
faßte Reſolution, „den Reichskanzer zu erſuchen, auf 1 
die Aufhebung der noch beſtehenden Staatslotterie 
der deutſchen Bundesſtaaten hinzuwürken, inzwiſchen 
jedenfalls“ einer Erweiterung der beſtehenden vorzubeu⸗ 
gen“, abgelehnt, dagegen der Lotterieſteuer, die jetzt 
die Spieler zu tragen haben, zugeſtimmt, und über 
die Stellung des Bundeeraths zur Frage wegen Auf⸗ 
hebung der deutſchen Staatslotterien gab in der Reichs⸗ Sy 
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angewurzelt auf der Schwelle, als ſeien fie plötzlich 
in das Zauberland verſetzt, von dem fie eben gehört, 
als ſei das der Weihnachtsbaum mit dem Märdien- 
licht, den die gute Fee den braven Kindern gebracht, 
als ſei das Ganze nur ein Bild ihrer Träume, an 
das keines rühren dürfe. Ungläubig und zaghaft 
blickend, drängte ſich eins an's andere, die jüngeren 
wurden dann langſam von den älteren vorgeſchoben, 
bis Traum und Märchen ſich in die glückliche Wirk⸗ 
lichkeit auflöſten und das jubelreiche Feſt begann, das 
Feſt der Kinder, an deſſen herrlichen Freuden fir ein 
ganzes Jahr zehren, das ſich, immer wiederkehrend, 
wie ein roſiger Faden durch ihr traumhaftes Daſein 1 
flicht, und das uns noch ſpät wie ein fernblinkender 
Stern herüberleuchtet aus unſerer ſeligen Jugend. N 

Du ſtandeſt abſeits mit bleichem Geſicht. Ich 
erſchrak vor Dir, wie Du ſo finſter d'rtinſchauteſt. 
dann Tiefft Du plötzlich hinaus. ſpat kamſt Du 
beim, legteſt Dich nieder und ſchliefſtt. Du 
baſt mich nicht geküßt an jenem Abend. 4 

Ich aber konnte nicht ſchlafen. Es riß ſich 
etwas los in meinem Herzen, ich fühlte einen furcht⸗ 
baren Schmerz, ich glaubte, es ſei zu Ende. — Ach, 
man ſtirbt nicht ſo raſch. Doch als der Tag daäm⸗ 
merte, als jene ſchreckliche, todesſtille Weihnacht vor⸗ 
über war, wo ich al’ mein Glück begraben wähnte 
und glaubte, mein Herz müſſe ſtille ſtehen wie das 
Mühlrad, als es ſich rings um mich herum wieder 
regte, als die Knechte erwachten, das Waſſer wieder 
rauſchte und die Mühle klapperte, als ich fühlte, daß 
ich leben mußte und mit müdem Auge den Weg vor 
mir maß und nichts ſah, als den alten Kummer, da, 
wie ich gebrochen und muthlos in meinem Bette aß, 
ein hilfloſes armes Ding, entnervt von dem ſchmerz⸗ 
gepeitſchten Hinbrüten dieſer Nacht — da bat das 
Böſe über mein zerdrücktes Herz geſiegt. Ich war 
nur unglücklich geweſen bisher, dieſe Nacht aber hat 
mich elend gemacht und ſchlecht und verächtlich. 2 


(Fortſetzung folgt.) 


tagsſitzung vom 28. Mai 1881 der Bundeskem- 
miſſar Geh. Oberfinanzrath Girth Aufſchluß mit den 
Worten: „Die Staatslotterien bilden einen erheblichen 
Theil der Einnahmen mehrerer Bundesſtaaten; ihre 
Aufrechterhaltung oder Aufhebung ſteht lediglich in der 
Kompetenz der Landesregierungen.“ In Bundesraths⸗ 
kreiſen iſt man jetzt, wie verlautet, ſogar einigermaßen 
peinlich berührt von dieſem erneuten „Eingriff“ in 


das Geſetzgebungsrecht der Einzelſtaaten, als welchen 


man den im Abgeordnetenhauſe eingebrachten Antrag 
der Abgg. Windthorſt und Löwe bezeichnet. 

— Fürſt Bismarck hat den Profeſſor Dr. 
Schwenninger aue München abermals zu ſich nach 
Friedrichsruh berufen. Das Befinden des Kanzlers 
wird zwar fortgeſetzt als ein befriedigendes bezeichnet 
und iſt in der Hauptſache auch wohl ein relativ gün⸗ 
ſtiges; indeſſen ſpricht die wiederholte Konſultirung des 
Arztes, welchem Fürſt Bismarck jetzt ausſchließlich ſein 
Vertrauen geſchenkt hat, dafür, daß die alten neural- 
giſchen Schmerzen noch nicht ganz geſchwunden ſind. 
Auch die Gemahlin des Reichskanzlers iſt wegen ihres 
Magenleidens andauernd genöthigt, ärztliche Hülfe in 
Anſpruch zu nehmen, ohne ſich durchgreifender Reſul- 
tate derſelben erfreuen zu können. 

— Dem Bruder Eduard Lasker's iſt von dem 
hieſigen amerikaniſchen Geſandten der Beileidsbeſchluß 
des Repräfentantenhauſes in einem Protokoll- Aus- 
zug übermittelt worden, der in der Ueberſetzung 
lautet: 

Kongreß der Vereinigten Staaten. 
der Repräſentanten, 9. Januar 1884. 

Mr. Ochiltree ſtellte folgenden Antrag, welcher 
angenommen wurde: 

Es wird erklärt: 

daß dieſes Haus mit tiefem Bedauern den 
Tod des hervorragenden deutſchen Staatsmannes 
Eduard Lasker vernommen hat. 

Daß dieſer Verluſt nicht allein von dem Volke 
ſeines Heimathlandes zu beklagen iſt, wo ſeine feſte 
und beharrliche Vertretung freiſinniger Ideen weſent⸗ 
lich die ſozialen, politiſchen und wirthſchaftlichen Le- 
bensbedingungen des Volkes verbeſſert hat, ſondern 
ebenſo zu betrauern von den Freunden der Freiheit 
in der ganzen Welt; 

daß eine Abſchrift dieſes Beſchluſſes der Familie 
des Verſtorbenen und ferner dem Vertreter der Ver- 
einigten Staaten in der Hauptſtadt des deutſchen 
Reiches überſandt werde, damit dieſer den Beſchluß 
durch die dafür zuſtändige Vermittelung an den Prä- 
ſidenten der geſetzgebenden Körperſchaft gelangen laſſe, 
deren Mitglied der Verſtorbene war. 

Für die Abſchrift: 
Ino B. Clark jr., 
Sekretär. 

Das Begleitſchreiben des amerikaniſchen Geſand⸗ 
ten an Herrn M. Lasker lautet in der Ueberſetzung: 

Geehrter Herr! Von Herrn Dr. Friedrich Kapp, 
an den ich mich um Auskunft wandte, bin ich davon 


Im Hauſe 


in Kenntniß geſetzt worden, daß der verſtorbene Pr. 


1 


Lasker unverheirathet war, und daß Sie fein nächſter 
Verwandter in dieſer Stadt ſind. Ich bin von dem 
Präſidenten der Vereinigten Staaten durch den Staats- 
ſekretär beauftragt worden, eine Abſchrift des Be⸗ 
ſchluſſes, worin das Repräſentantenhaus des Kongreſ⸗ 
ſes der Vereinigten Staaten ſein tiefes Bedauern 
über den in den Vereinigten Staaten erfolgten Tod 
des hervorragenden deutſchen Staatsmannes Eduard 
Lasker ausdrückte, der Familie des Verſtorbenen zu 
übermitteln. Ich erlaube mir, den mir zu Theil ge⸗ 
wordenen Auftrag zu erfüllen, indem ich Ihnen hier- 
durch eine Abſchrift des erwähnten Beſchluſſes über- 
ſende, womit ich bin Ihr ergebenſter 
A. A. Sargent. 

— Dresdener Mittheilungen zufolge iſt, wie 
ſchon telegraphiſch aviſirt, Wahrſcheinlichkeit vorhanden, 
daß das Dunkel, in welches der Floridsdorfer Mör⸗ 
der bisher ſeine Perſönlichkeit einzuhüllen vermochte, 
aufgehellt werden dürfte. Durch eine genaue Per- 
ſonenbeſchreibung in den „Dresdener Nachrichten“ 
aufmerljam geworden, erinnerte nämlich ſich der Amts⸗ 
kopiſt Rößler in Dresden, daß er als früherer Soldat 
mit einem Manne gedient hatte, der, jo wie der Flo⸗ 
ridsdorfer Verbrecher, zwei Warzen an der linken 
Wange hatte. Rößler verfügte ſich ſofort auf die 
Polizei und ließ ſich in der Kriminal-Abtheilung das 
Portröt des Verbrechers vorlegen, wobei Herr Rößler 
ſofort die Ueberzeugung gewann, daß er hier den 
ehemaligen Korporal Stellmacher vor ſich habe, wel- 
cher mit ihm in den Jahren 1875 — 1876 im kö⸗ 
niglich ſächſiſchen 2. Grenadier⸗Regiment Nr. 101 
gedient hatte. Die weiteren Erörterungen ergaben, 
daß dieſer „Stellmacher“ aus Grottkau in Schleſien 
gebürtig, das Schuhmacherhandwerk erlernt und dann 
bei einem preußiſch-ſchleſiſchen Regiment in Militär- 
dienſt trat, aus welchem Regiment er ſpäter in das 


12. ſächſiſche Armeekorps übertrat und zum Unter⸗ 


offizier avancirte. Sehr bald darauf wurde er aber 
fahnenflüchtig nach der Schweiz, weshalb er von hier 
aus ſteckbrieflich verfolgt wurde. Die Dresdener Kri- 
minal-Abtheilung recherchirte nach den Rößler'ſchen 
Mittheilungen nun ſofort bei dem genannten Regi⸗ 
ment Nr. 101 nach weiteren militäriſchen Kamera- 


den Stellmacher's aus jenen Dienſtjahren und ermit⸗ 


telte deren auch eine anſehnliche Zahl, welche ſämmt⸗ 


lich die Geſichtszüge des Korporals Stellmacher mit 


den ominöſen zwei Warzen auf dem von der Krimi- 
nal-Bolizei vorgelegten Porträt erkannten. Selbſtver⸗ 


ſtändlich hat die Dresdener Behörde ſich nun ſofort Haltung der Regierung in Bezug auf die jüngfte Ge- 


mit der Wiener ins Einvernehmen geſetzt und werden 
wahrſcheinlich die ſämmtlichen dortigen Rekognoszi⸗ 


rungszeugen nach Wien befördert werden, um dem renen Richtern eine gewiſſe Jurisdiktion über Englän- 
Verbrecher auch perſönlich gegenübergeſtellt zu werden. der einräumt. 


— Bei der Wiener Staatsanwaltſchaft iſt hiervon 
allerdings — wie das Wiener „Fremdenblatt“ er- 


fährt — bisher noch nichts bekannt. 
— Der Krankheitszuſtand der Prinzeſſin Georg 


von Sachſen hat ſich nach einem Bulletin von heute 
früh 2½ Uhr weſentlich verſchlimmert. Der Puls 


eine beſſere Bürgſchaft für die Fortdauer der briti⸗ 
ſchen Herrſchaft in Indien als Tauſende von Bajo⸗ 


iſt ſehr frequent und kaum ſühlbar, während ſich die liege. Alsdann erſchien unter der Führung des Par- 
Temperatar beträchtlich erböht hat. Die Krafte laſſen lamentsmitgliedes John Morley eine ſehr zahlreiche 
nach. — Ein ſpäteres Privattelegramm der en ge der in Leeds im Oktober v. J. abgehal- 
Ztg.“ meldet, daß die Prinzeſſin bereits ihren Leiden tenen großen Reformkonferenz, welche die Aufmerkſam⸗ 
erlegen iſt. keit des Premiers auf die von der Konferenz gefaßten 
Die verſtorbene Prinzeſſin Maria Anna ſtand wichtigen Beſchlüſſe zu Gunſten einer durchgreifenden 
im 41. Lebensjahre. Sie war am 21. Juli 1843 Wahlreform lenkte und die Erwartung ausſprach, daß 
geboren als Tochter der regierenden Königin Maria die Regierung, eingedenk der von ihr bei ihrem Amts⸗ 
II. von Portugal und ihres Gemahls des Prinzen antritt gemachten Verſprechungen, nicht verfehlen würde, 
Ferdinand Auguſt von Sachſen-Coburg-Gotha, der dieſelbe in der kommenden Parlamentsſeſſion nach 
ſpäter als „König Ferdinand“ die Regentſchaft für Kräften zur Durchführung zu bringen. Gladſtone er- 
den verſtorbenen König Pedro V. führte und heute widerte, die Regierung ſei ſich ihrer Pflicht bewußt 
noch lebt. Prinzeſſin Georg iſt die Schweſter des und werde ſich bemühen, in der bevorſtehenden Seſſion 
jetzt regierenden Königs Ludwig von Portugalſ und der ihre Verſprechungen einzulöſen. Sodann empfing 
Prinzeſſin Leopold von H henzollern. Aus ihrer im Gladſtone in dem großen Empfangsſaale des aus⸗ 
Mai 1859 geſchloſſenen Ehe mit dem Prinzen Georg wärtigen Amtes eine aus 250 Abgeordneten der eng⸗ 
von Sachſen ſind ſechs Kinder entſproſſen; der älteste lichen Gewerkvereine beſtehende Deputation, welche der 
Sohn, Friedrich Auguſt, geboren 1865, iſt der prä- Regierung die Ausdehnung des Graſſchaftswahlrechts 
ſumtive Thronerbe Sachſens. an's Herz legte. In ſeiner Erwiderungsanſprache be⸗ 
— Wie bereits gemeldet, glaubt man ſich in merkte der Premier, daß die Regierung entſchloſſen 
ſpaniſchen Regierungekreiſen nach hier eingegangenen ſei, eine den Wüͤnſchen der Deputation entſprechende 
gutbeglaubigten Nachrichten aus Madrid der Gefahr] Ausdehnung des Wahlrechts zu bewerkſtelligen, voraus ⸗ 
eines neuen militäriſchen Aufftandes gegenüber. Allem geſetzt, daß die ſogenannte indirekte Oppoſition die 
Anſcheine nach regt ſich auch die ſozialiſtiſche Partei Pläne der Regierung nicht vereitele. Zuletzt ſtellte 
in Spanien; in dieſer Hinſicht meldet ein offtziöſes ſich eine kleine Deputation von Vertretern der libera- 
Telegramm aus Madrid ven vorgeſtern, daß die Po- leu Vereine Londons ein, welche die Hoffnung aus⸗ 
lizei daſelbſt einen „Arbeiter“ in dem Augenblick ver⸗ ſprach, die Regierung werde in der nächſten Seſſion 
haftet habe, wo er ein ſozialiſtiſches Plakat an die die langerwartete Reform der Londoner Gemeindever⸗ 
Mauer ſchlug. Auch wurden noch mehrere andere waltung verwirklichen. Gladſtone erwiderte, die Regte⸗ 
Plakate derſelben Gattung bei, dem Verhafteten ge-[zung werde es an keinen Anſtrengungen mangeln 
funden. Der Zuſatz, daß die ſpaniſche Regierung laſſen, dieſe Höchft wichtige Reform durchzuführen, denn 
entſchloſſen ſei, keinerlei Kundgebung gegen die ſoziale die gegenwärtige Munizipalverwaltung der Metropole 
Ordnung zu dulden, beweiſt, daß die gegen das re- ſei geradezu ſkandalös. 
publikaniſche Journal „El Globo“ getroffene Maß- 
regel nur das erſte Glied des Canovas del Caſtillo 
zugeſchriebenen energiſchen Spſtems geweſen iſt. Ca⸗ 
ſtelar und ſeine republikaniſchen Parteigenoſſen erklären 
denn auch nunmehr in ihren Organen, daß ſie an 
den bevorſtehenden Neuwahlen für die Cortes keinen 
Antheil nehmen wollen. Zugleich wird gemeldet, daß 
Sagaſta nebſt ſeiner Partei dieſelbe Verhaltungslinie 
beobachten will, angeblich weil die Regierung ihnen 
nur zwölf Sitze in der neuen Kammer bewillige. 
Nach demſelben Tableau ſoll die dynaſtiſche Linke 
ſechzig Mandate erhalten, während die Ultramontanen 
und Karliſten angeblich dreißig, die Republikaner aber 
keinen einzigen Sitz bekommen. Das Madrider Jour- 
nal „El Liberal“ will bereits „aus autoriſirter 
Quelle“ wiſſen, daß Sagaſta und die Führer der 
ehemaligen Kammermehrheit den König Alfons ſelbſt 
von ihrer bevorſtehenden Wahlenthaltung in Kenntniß 
ſetzen und ihr Verhalten durch die Maßnahmen des 
gegenwärtigen Minifteriums begründen werden. Daß 
die franzöſiſche Preſſe dieſe von der Oppoſition im 
Intereſſe der Parteitaktik inſzenirten Vorgänge auszu⸗ 
beuten ſucht, kann nicht überraſchen. Man darf 
aber annehmen, daß die verſchiedenen Oppoſitions⸗ 
parteien, insbeſondere die Republikaner, nur deshalb 
auf die Theilnahme en den für den 20. April] 
angekündigten Corteswahlen verzichten würden, weil R 
ſie keine Ausſicht haben, irgend welchen Erfolg zu er⸗ 
zielen. 


Provinzielles. 

Stettin, 6. Februar. In Abänderung der 88 
4 und 13 Nr. 1 der Organiſation der Staats- 
Eiſenbahnverwaltung iſt beſtimmt worden, daß auch 
die Uebertragung des Baues neuer Eiſenbahnlinien an 
die hierzu geeigten Betriebsämter oder Baukommiſſio⸗ 
nen dem Minifter der öffentlichen Arbeiten vorbehal⸗ 
ten iſt. 

— Dem Privatförſter Pahl zu Ferſthaus 
Theerofen bei Lübzin im Kreiſe Naugard iſt das all- 
gemeine Ehrenzeichen verliehen. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 5. Fe⸗ 
bruar. — Anklage wider den Fiſcher Karl Witt⸗ 
fto d aus Gr. Ziegenort wegen Mordes. (Schluß.) 

Die Ausſagen der Zeugen veranlaßten den 
Herrn Staatsanwalt, die Anklage auf Mord aufrecht 
zu erhalten. Wie derſelbe ausführte, könne es kei⸗ 
nem Zweifel unterliegen, daß Wittſtock ſeine Braut, 
trozdem er dieſelbe geliebt, mit Vorſatz und Ueber- 
legung getödtet habe, wenn auch das Motiv zur 
That nicht erklärlich. Ebenſo ſei es unzweifelhaft, 
daß W. nicht die feſte Abſicht hatte, ſich gleich ſelber 
das Leben zu nehmen. Von Seiten der Vertheidi⸗ 


Angeklagten, nach den Ausſagen mehrerer Zeug 
auch aus dem ganzen Verhältniß der beiden Lieben 
den zu einander als feſtſtehend erachtet werden müſſe, 
daß W. nur durch den ausdrücklichen und ernſten 
Willen der L. beſtimmt worden ſei, die Tödtung aus⸗ 
zuſähren. Nach kaum ½ ſtündiger Berathung gaben 
die Herren Geſchworenen ihr Verdikt auf Schuldig 
des Mordes ab und wurde demgemäß auf Grund 
des § 211 des St.-G.⸗B. der Angeklagte z u m 
Tode verurtheilt. Wittſtock hatte ſich wäh⸗ 
rend der ganzen Verhandlung ziemlich kalt verhalten, 
und nahm auch die Verkündigung des Todesurtheils 
mit größter Ruhe auf. 

— Der früher am Stadttheater thätige, jetzt 
in gleicher Eigenſchaft am Hoftheater in Wiesbaden 
engagirte Konzertmeiſter Kaltwaſſer ift zum kgl. 
Kammermuſikus ernannt worden. 


Kunſt und Literatur. 


— Die bereits geſtern erwähnte, von dem Prä- 
ſidenten des Finanzkomitees, Morriſſon, vorgeſchlagene 
Tarifbill iſt dem amerikaniſchen Repräſentantenhauſe 
vorgelegt worden. Es wird darüber des Näheren 
telegraphiſch aus Waſhington berichtet: 

Durch dieſelbe werden die Zollabgaben auf zahl- 
reiche Artikel im Durchſchnitt um 20 pCt. ermäßigt; 
in einigen Fällen iſt die Ermäßigung eine größere, 
in anderen eine geringere als dieſer Satz. Das Ge— 
ſetz ſoll am 1. Juli cr. in Kraft treten. Eine Er- 
mäßigung der Zollabgaben um 20 pCt. wird vorge- 
ſchlagen für Baumwolle, Baumwollenwaaren, Hanf, 
Jute und Flachsſtoffe, ausgenommen find Jute-Butts, 
ferner für Wolle, Wollſtoffe und Metalle, ausgenom- 
men Erze, ferner für Bücher, Papiere ac, für Zucker, 
Tabak, Holz, Holzwaaren, Steingutwaaren, Glas- 
waaren, Proviſionen (Eier, Speck, Schmalz ꝛc.), Mn | 
Kurzwaaren, ausgenommen Edelſteine, ferner für Salz, 1 5 für ee 11 5 3 0 heater: 
Kohlen, Borſten, Leim und chemiſche Produkte. Der!“ — ö 5 
Werthzoll auf Baumwolle oder Baumwollſtoffe darf 
nicht 40 pCt., derjenige auf Metalle nicht 50 pCt. = 35 1 
Dr. Bormann aus Paris angekommen, wo er ſeit 25 


überſteigen, und derjenige auf Wolle, Wollſtoffe, un- 
Jahren als Gelehrter lebte. Er beschuldigt die fran- 


geſchliffenes, extrafeines und ordinäres Fenſterglas oder 
geſchliffenes unamalgamirtes Spiegelglas von mehr als \ 
0 0 zöſiſchen Behörden, daß ſie ſich ſchwere Verfolgungen 
und ſelbſt Vermögensberaubungen gegen ihn haben zu 


24/60 Quadratzoll, Salz in Säcken, Fäſſern oder 
anderer Verpackung oder loſe darf nicht 60 Prozent 
erſch (a : Schulden kommen laſſen. Dr. B. ſtellt die Vor⸗ 
gänge in folgender Weiſe dar: Er hätte in Folge 


überſteigen. Verſchiedene Artikel werden von dem Ein- 
angszoll ganz befreit, darunter Eiſen, Kupfer, Erze, 

rn | 4 ' des lürkiſchen Krachs große Vermögensverluſte erlitten 
und dieſes Verluſtes in einem ſonſt nur auf wiſſen⸗ 


Schlacken oder Aſche, bituminöſe oder Schieferkohle, 
Surrogate für Kaffee, Jute-Butts, Gerberrinde, 
Schwämme, britiſch Gummiextralt und Indigo. 

Die Bill iſt dem Finanzausſchuſſe überwieſen 
worden. Ihr Schickſal läßt ſich noch nicht voraus- 
ſehen. 


men, einen alten Freund, Erwähnung gethan. Nichts 
etwa von Drohungen jet in dem Briefe enthalten ge- 
weſen. Einige Monate darauf ſei an die Pariſer 
Polizeibehörde berichtet worden, Bormann wolle den 
türkiſchen Bolſchafter ermorden. B. ſei darauf arre- 
tirt und ins Gefängniß geworfen worden. Die tür- 
liſche Botſchaft — ſo berichtet Herr Bormann weiter 


Ausland. 


London, 1. Februar. In Downig Street 
herrſchte geſtern Mittag ein ſehr reges Leben. Depu- 
tation um Deputation erſchien in der Amtswohnung 
des Premiers. Zuerſt empfing Gladſtone eine aus 
etwa 30 Perſonen beſtehende Deputation der in Lon⸗ 
don anſäſſigen Indier, von denen viele im National- 
koſtüm erſchienen. Dieſelben überreichten dem Premier 
eine Glückwunſchadreſſe anläßlich ſeines 74. Geburts- 
tages, — den er im Dezember gefeiert — worin die 


ſie kenne ihn nicht, auch wäre ihr Derartiges nie zu 
Ohren gekommen. Gleichwohl hätten die franzöſiſchen 
Behörden in franzöſiſchen Blättern verbreiten laſſen, 
Bormann, der nie in feinem Leben Waffen bejefien, 
habe mit einem Revolver Furcht und Schrecken in 


deſſen arretirt worden. 
ſame Verfolgung gegen Bormann begonnen, die bis 
in die letzte Zeit währte und ihn um den Reſt ſei⸗ 
nes Vermögens gebracht hätte. Bormann beſitzt meh⸗ 
rere gute und anerkennende Atteſte, darunter eins von 


ſetzgebung für Indien hoch geprieſen wurde. Dabei 
iſt die Ilbert-Bill gemeint, welche bekanntlich eingebo⸗ 


„Eine ſolche Politik der Rechtlichkeit 
und des Edelmuthes“, heißt es in der Adreſſe, „iſt 


für ihn Partei und verlangten eine Unterſuchung. 
Bormann iſt jetzt hier, um durch 
ſein Recht zu verfolgen und die Unterſuchung 


zuführen. ; 


netten.“ Der Premier ftattete der Deputation feinen 
herzlichſten Dank ab und verſicherte dieſelbe, daß der 
Regierung das Wohl Indiens ungemein am Herzen 


gung wurde in längerer Rede auf Freiſprechung we⸗ 
M es d n 8 8 916 des! 


1 n 5 2 8 


ſchaftliche Fragen bezüglichen Brief an einen Aftrono- | 


— beſtätigte ihm in einem legaliſirten Dokumente, f} 


der türliſchen Botſchaft verbreitet und wäre in Folge 7 
Von da ab hatte eine grau- 


. 


I 
1. 
* 
dem Magiſtrat in Rom (Duca di Torlonia), und jo- | u 
gar Pariſer Zeitungen, u. A. der „Figaro“, nahmen 5 
vas Reichsamt 
herbei⸗ 5 


— Die Amtrikaner haben eine Methode ent- 
deckt, Wein durch Elektrizität zu al- 
tern. Die Electric Liquor Company in Kalifornien 
unternimmt es, Weine und andere alkoholiſche Ge⸗ 
tränke mittelſt eines elektriſchen Stromes zur Reife 
zu bringen und zu läutern. Es iſt ſchon lange 
möglich geweſen, das Fuſelöl in jungem Wein und 
Spirituoſen durch gewiſſe Mittel zu verdrängen, allein 
der elektriſche Prozeß entfernt, wenn man dem Erfin⸗ 
der glauben darf, gründlich alle Eſſenzöle und giebt 
dem Wein nicht allein angenehmen Geſchmack, ſon⸗ 
dern macht ihn auch ebenſo geſund, als ob er Jahre 
lang im Keller gelegen. Leichte Rothweine werden in 
drei bis ſechs Stunden „gealtert“ und Cognac in 
ſechzig Stunden. (2) 

Friedeberg, 4. Februar. (Nicht hübſch.) 
Einigermaßen zu denken giebt das Verfahren des Krie⸗ 
gervereins in einem Orte des Netzbruches, der nach 
dem Begräbniß eines Kameraden direkt zu einem Tänz⸗ 
chen im Gaſthofe ſchritt, bei dem es recht „gemüth- 
lich“ zugegangen ſein ſoll. & O. Z.) 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Merzig, 5. Februar. Bei der heutigen ander⸗ 
weiten Wahl eines Landtagsabgeordneten im 4. Wahl- 
bezirke des Regierungsbezirks Trier an Stelle des Pro- 
feſſors Dr. Könighoff, welcher ſein Mandat niederge⸗ 
legt hat, wurde der Landrichter Lehmann aus Saar- 
brücken (Zentrum) mit 378 von 379 Stimmen ge- 
wählt. 

Münden 5. Februar. (B. B. C.) In dem 
Wechſelgeſchaft von Wilhelm Brandt wurde heute 
Vormittag um halb zwölf Uhr ein Raub Attentat 
verſucht. Der Attentäter gab vor, Süddeutſche Bo⸗ 
denkredit Pfandbriefe kaufen zu wollen, worauf der 
allein anweſende junge Mann dem Attentäter den 
Rücken kehrte, um die Pfandbriefe dem Kaſſenſchrank 
zu entnehmen. Hierauf feuerte der Verbrecher auf 
den jungen Mann zwei Schüſſe ab; dieſer flüchtete 
durch eine Hinterthür, um Lärm zu ſchlagen. Der 


Attentäter räumte inzwiſchen das Schaufenſter aus 


und entflob. Der junge Mann und eine ſchnell an- 
geſammelte Menſchenmenge verfolgten denſelben bis zu 
dem Militärpoſten beim Ständehaus, wo es gelang, 
den Delinquenten zu ergreifen. 

Stuttgart, 5. Februar. Der „Staatsanzeiger 
für Würtemberg“ meldet, der Minifterpräfident von 
Mittnacht ſei in San Remo eingetroffen und beab⸗ 
ſichtige einige Tage daſelbſt zu verweilen, um dem 
König über den Stand der Staatsgeſchäfte Bericht 
zu erſtatten. 

Wien 5. Februar. Der geſtern in den pracht⸗ 
voll geſchmückten Feſtſälen der Hofburg abgehaltene 
Hofball nahm einen überaus glänzenden Verlauf. 
Vor Beginn des Balles hielten der Kalſer und die 
Kaiſerin, umgeben von ſämmtlichen in Wien anweſen⸗ 
den Erzherzogen und Erzherzoginnen, den Prinzen und 
Prinzeſſinnen von Naſſau, Sachſen - Weimar und 
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men und Herren vorſtellen, mit ſich huldvol 
unterhielt. Der Kaiſer konverſirte längere Zeit mit 
dem deutſchen Botſchaſter Prinzen Reuß, ferner mit 
dem Präſidenttn des Abgeordnetenhauſes, Dr. Smolka, 
den Feldzeugmeiſter Frhrn. v. Bauer, Frhrn. v. Phi⸗ 
lippovic, Frhrn. von Rodich u. A. Das glänzende 
Feſt endete erſt nach 12 Uhr. 

London 4. Februar. Bei einem von der hie- 
ſigen Handelskammer heute hier abgehaltenen Meeting 
theilte der Deputirte Chaplin, der den Vorſitz führte, 
ſeine Abſicht mit, die Frage der Einfuhr von krankem 
Vieh im Parlament zur Sprache zu bringen und ein 
dauf bezügliches Amendemtnt zu der an die Königin 
zu richtenden Adreſſe zu beantragen. d 


Vor dem Berliner Thor. 
Eden- Theater. 


Dir. R. Schenk. 
Heute, Mittwoch, den 6. Februar: 


2 große Vorſtellungen. 


Nachmittags 4 Uhr 
zu bedeuten ermäßigten Preiſen: 
Große Familien-, Kinder-, Schüler⸗ 
und Schülerinnen⸗Vorſtellung 
Loge und Parquet 75 Pf, 1. Rang 50 Pf., 
2. Rang 30 Pf, Gallerie 15 Pf. 
Ein jedes Kind erhält heute ein ſchönes Andenken 
an das Eden Theater.) 
| Abends 7¼ Uhr: 


Große Parforce⸗Vorſtellung 


mit neuem, reichhaltigem Programm 
Einem geehrten Publikum zur gefl. Mittheilung, 
duß es mir a ift, die einzig in ihrer Art 
erittirenden minſikaliſchen Wundermenſchen 


Jigg u. Jogg, 


welche 2 Monate lang in Berlin durch ıhre eigen 

tigen höchſt originellen Prod aktionen jo viel 
MB Aufſehen erregten, für ein kurzes Wamipiel zu ges 
winnen. 
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erner gelangen zur Vorſtellung: 
Die Zauber- und Geiſterwelt. 
Perſönliches Auftreten des Direltor 
B. Schenk. 


Maleriſche Reifen um die Erde. 
— drittletzte Vorführung der 


Original⸗Geiſter⸗ und Ge⸗ 
ſpenſter⸗Erſcheinungen. 


Anfang 7¼ Uhr. Kaſſenöfſnung 6%, Uhr. 
Billet⸗Verkauf am Tage von 12—2 Uhr 
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